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Au�ührungen gekürzt wurde (meist um die Wiederholung des 
Hauptthemas mit dem „Cantus �rmus“ der Elisabeth) ist eine 
Antiklimax, wie sie unbefriedigender nicht sein kann; schon 
aus diesem Grunde scheiden etliche „Gesamt“-Aufnahmen 
trotz bedeutender Einzelleistungen als Insel-CD aus. 

Elisabeths Gebet ist ein Härtetest für alle Sopranistinnen, 
nicht nur, weil Intonationstrübungen gnadenlos au�allen. Die 
schöne und starke Seele, die sich für den Geliebten opfert – was 
wir heute mit einigem Befremden zur Kenntnis nehmen, wer 
könnte das derart glaubha� zum Klingen bringen, dass man 
gebannt und gerührt zuhört? Mein Schlüsselerlebnis war Elisa-
beth Grümmer. Bei Wolframs Lied an den Abendstern fällt die 
Entscheidung extrem schwer: Von Herbert Jansen (1930) über 
Bernd Weikl (1978) und Roman Trekel (2003) bis Christian 
Gerhaher (2011) gibt es etliche Aufnahmen, die diesen poeti-

schen Akt der Trieb-Sublimierung tre�ich zum 
Ausdruck bringen. Der junge Fischer-Dieskau, 
George London und Eberhard Wächter sind für 
meine Begri�e die eindringlichsten Interpreten. 

Bleibt das Anspruchsvollste vom Ganzen, 
Tannhäusers „Romerzählung“. Setzt man die 
stimmlich-musikalische und gesangstechnische 
Bewältigung als ausschlaggebendes Kriterium 

an, ist Lauritz Melchior diskographisch nicht nur der Erste, 
sondern auch der Beste. Niemand hat das so mühelos und 
musikalisch so di�erenziert gesungen. In den überlieferten 
Mitschnitten von der Met – und da war Melchior immerhin 
zwischen 51 und 54 Jahre alt – klingt er so, als könnte er die 
ganze Oper noch mal von vorn singen. Und wahrscheinlich 
konnte er das auch. Aber: Waren es diese Ausnahmequalitä-
ten, die Wagner an Ludwig Schnorr von Carolsfeld, seinem 
Tristan und Tannhäuser in München, so sehr schätzte? In 
seiner Hommage auf den Sänger schreibt Wagner nichts über 

Die Kunst 
der Kompensation

Wagners oft zitierter Spruch, er sei der Welt noch einen „Tannhäuser“ schuldig, sagt schon alles: 
Weder gibt es eine Fassung des Werkes, mit der man restlos glücklich werden könnte, noch eine Aufnahme. 

Von den derzeit verfügbaren 40 Einspielungen stellt Thomas Voigt die wichtigsten vor. 

Eine „Tannhäuser“-Aufnahme für die einsame Insel? Das 
wird schwierig. Viel einfacher ist es, aus dem verfügbaren 
Reservoir die Highlights zusammenzustellen. Für die 

Ouvertüre würde ich die sensationelle Film-Aufnahme unter 
Fritz Busch wählen, für die Venus-Tannhäuser-Szene die Dec-
ca-Produktion mit Christa Ludwig und René Kollo, für das 
Finale im ersten Akt die Konwitschny-Aufnahme, schon wegen 
Fritz Wunderlich in der kleinen Partie des Walther: Wenn er 
singt, geht im Ensemble die Sonne auf. Bei der „Hallen-Arie“ 
schwanke ich zwischen Helga Dernesch (welche Klangfülle und 
Wärme!) und Anja Silja: Was die damals 22-Jährige mit ihrer 
Kindertrompete anstellt, klingt nicht immer schön; aber man 
spürt bei ihr, dass Elisabeth eine Seelenverwandte des Tann-
häuser ist, maßlos in ihrem Enthusiasmus und Idealismus. Das 
anschließende Duett habe ich selten so eindrucksvoll gehört 
wie in der Studio-Aufnahme von 1942 mit dem 
hochexpressiven Max Lorenz und der wunderbar 
phrasierenden Maria Reining. Beim Einzug der 
Gäste (wie auch beim Pilgerchor im dritten Akt) 
geben die Bayreuther Krä�e unter Wilhelm Pitz 
und Wolfgang Sawallisch (1962) nach wie vor 
den Ton an.

Wenn sich Elisabeth beim Sängerstreit schüt-
zend vor Tannhäuser wir�, bleibt die Bayreuther Aufnahme von 
1964 das Maß aller Dinge: Leonie Rysaneks „Haltet ein!“ dringt 
durch das Stimmgewirr der aggressiven Wartburg-Gesellscha� 
wie ein �ammendes Schwert. Und keiner hat die Zerknirschung 
Tannhäusers und das gefürchtete „Erbarm dich mein!“ so 
intensiv gestaltet wie Wolfgang Windgassen. 

Beim Finale des zweiten Aktes (ab „Ein furchtbares Verbre-
chen ward begangen“) ist Soltis Studioproduktion meine Test-
aufnahme; so aufregend klingt die Spannungskurve nirgendwo 
sonst. Dass diese so zentrale Szene in vielen Aufnahmen und 
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die Stimme und die Technik des Tenors, sondern rühmt die 
„unbeschreibliche wundervolle Darstellung“, „das Dämoni-
sche in Wonne und Schmerz“, „das leidenscha�liche Rasen 
der Zerknirschung“, den „erschütternden und dadurch he�ig 
rührenden Ausdruck“ – und bestätigt damit letztlich, was Ro-
bert Schumann 1845 an Felix Mendelssohn nach dem Besuch 
einer „Tannhäuser“-Vorstellung geschrieben hatte: „Ich muss 
manches zurücknehmen, was ich Ihnen nach dem Lesen der 
Partitur darüber schrieb, von der Bühne her stellt sich alles ganz 
anders dar. Ich bin von vielem ganz ergri�en.“

Dieses Ergri�en-Sein, so geht aus den Schri�en Wagners 
immer wieder hervor, war sein erstes Kriterium bei der Beurtei-
lung von Sängerleistungen. Setzt man das als Maßstab an, rückt 
ein Tannhäuser-Darsteller in den Fokus, der stimmlich und 
technisch an Melchior nicht heranreichte: Max Lorenz. Von 
seinem Tannhäuser, dokumentiert in Studio-Aufnahmen von 
1942, waren Zuhörer und Kollegen gleichermaßen erschüttert, 
vielleicht gerade deshalb, weil er mit maßloser Leidenscha� 
kompensierte, was ihm ein Melchior voraushatte.

Kunst durch Kompensation – das ist das zentrales Leitmotiv 
bei der Durchsicht aller „Tannhäuser“-Aufnahmen. Bestes 
Beispiel im Neu-Bayreuth Wieland Wagners: Wolfgang Wind-

gassen. Vom Timbre her weit weniger attraktiv als Lorenz und 
stimmlich eher lirico-spinto als dramatisch, wird er durch 
darstellerische Intelligenz und Eloquenz völlig eins mit der 
Figur. Ludwig Suthaus, Furtwänglers Tristan, kompensiert 
seine knappe Höhe durch Musikalität und Farbenreichtum, 
Ramón Vinay macht mit schierer Energie und Leidenscha� 
wett, was ihm an vokaler Flexibilität fehlt. Wie Vinay bringt 
auch Plácido Domingo seine Erfahrungen mit Verdis Otello 
in die Tannhäuser-Partie ein: Er singt bewundernswert, doch 
mit einem Deutsch, „das Wagner spanisch vorgekommen wäre“ 
(Jürgen Kesting). Den Gegenpol zu Domingo markiert René 
Kollo. In der Solti-Aufnahme von 1970 zeigt er sich als Meister 
der Kompensation vokaler De�zite, und selbst 24 Jahre später, 
in der problematischen Münchner Inszenierung von David 
Alden, hat er noch starke Momente als Darsteller, obwohl er 
seine Stimme rücksichtslos ins Schlingern treibt.

Eine glückliche Wiederentdeckung war für mich Spas Wen-
ko� in Götz Friedrichs Bayreuther „Skandal-Inszenierung“ 
von 1978: Nach ihm wirken Richard Cassilly (Met 1982) und 
Richard Versalle (Bayreuth 1989) völlig unbedeutend. Quasi auf 
den Spuren Windgassens bewegt sich Peter Sei�ert: Was ihm an 
heldischem Stimmklang fehlt, kompensiert er durch tre�iche 
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Wolfgang Windgassen war nicht nur als 
Tannhäuser gerne gesehen in Bayreuth.

Maßlos in ihrem Enthusiasmus und 
Idealismus:  Anja Silja als Elisabeth.

Ebenfalls im diskographischen 
„Tannhäuser“-Himmel: Helga Dernesch.
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Eine dezidierte Lesart bietet der 
2001 gestorbene Giuseppe Sinopoli.

1960 dirigierte Franz Konwitschny seine 
Ost-West-Produktion des „Tannhäuser“. 

Mit prominentem Sängerensemble in 
Bayreuth: Wolfgang Sawallisch 1962. 
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Artikulation; gesanglich ist er in Barenboims Studioaufnah-
me am stärksten, darstellerisch in Carsens Inszenierung. Die 
stärkste Einzelaufnahme der „Rom-Erzählung“ seit Langem 
�ndet man auf dem Wagner-Album von Jonas Kaufmann 
(Decca 2012); das lässt für die Zukun� einiges erho�en, zum 
Beispiel eine Live-Aufnahme mit Kaufmann und Anja Harteros 
unter der Leitung von Christian �ielemann.

Zurück zur Eingangsfrage: Welche von all den Gesamtauf-
nahmen ist guten Gewissens zu empfehlen, klanglich wie auch 
künstlerisch? Und vorab: Welche Fassung? Mir ist die Dresdner 
Version wegen ihrer stilistischen Einheitlichkeit durchaus lie-
ber. Die Pariser Version der Venus-Szene ist für sich genommen 
ein Gewinn, passt aber aufgrund der „Tristan-Chromatik“ 
schlecht zum Rest der Oper. Dass einem die Orgasmen des Bac-
chanals orchestral wie choreographisch schnell auf die Nerven 
gehen können, war vielleicht auch Intention des Komponisten: 
Umso mehr versteht man Tannhäusers Überdruss. Wie auch 
immer – wenn es die Pariser Fassung sein soll, steht Soltis 
klangprächtige Einspielung nach wie vor an erster Stelle. Mit 
Domingo und Agnes Baltsa wirkt Sinopolis Aufnahme zwar in 
großen Teilen unidiomatischer als die Einspielung unter Daniel 
Barenboim, deren Zugpferde Sei�ert, René Pape und Waltraud 
Meiter sind. Doch hat Sinopoli neben der Elisabeth von Cheryl 
Studer vor allem eines anzubieten: eine dezidierte Lesart, die 
der Aufnahme unverwechselbares Pro�l gibt.

Ähnlich überschaubar ist der Bestand bei den Aufnahmen 
der Dresdner Fassung. Die Berliner Ost-West-Produktion von 
1960 unter Franz Konwitschny könnte die Version für die ein-
same Insel sein, wenn statt Hans Hopf Wolfgang Windgassen 
sänge. Die Konstellation Grümmer, Fischer-Dieskau, Frick und 
Wunderlich kommt dem Ideal sehr nahe, und auch klanglich 
hat die Aufnahme das letzte halbe Jahrhundert gut überstanden. 
Ergänzend sollte man auf jeden Fall den aufnahmetechnisch 
prächtigen Bayreuther Mitschnitt von 1962 mit Windgassen, 
Silja und Wächter gehört haben, auch wenn Wolfgang Sawal-
lisch am Pult weniger Hitze und Leidenscha� au�ommen lässt 
als André Cluytens in den Bayreuther Sommern davor und 
danach. Von den späteren Aufnahmen der Dresdner Fassung 
ziehe ich die konzertante Au�ührung unter Marek Janowski 
den Versionen unter Otto Gerdes (DG 1968) und Bernard  
Haitink (EMI 1986) vor – nicht nur wegen der audiophi-
len Klangqualität, sondern auch wegen Nina Stemme (Elisa-
beth), Marina Prudenskaya (Venus) und Christian Gerhaher 
(Wolfram). Die Titelrolle ist mit Robert Dean Smith unter-
besetzt: Die maßlose Leidenscha�, die Wagner als zentrales 
Charakteristikum der Figur beschrieb, ist nicht annähernd zu 
hören, weder in der Freude noch im Schmerz.

Am größten ist die Qual der Wahl bei den Versionen auf 
DVD: Beginnt man mit der konzeptionell und optisch attrak-
tiven Carsen-Inszenierung, mit Tannhäuser als verlottertem 
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Künstler, der die stylische Vernissage-Gesellscha� aufmischt? 
Oder mit Lehnho�s Version aus Baden-Baden, die ebenfalls 
starkes Musiktheater bietet? Oder mit der Götz-Friedrich-In-
szenierung, die seinerzeit in Bayreuth noch mehr die Ge-
müter erhitzte als der „Jahrhundert-Ring“ von Chereau 
& Peduzzi? Von Wenkoff als Tannhäuser war bereits die 
Rede, nicht minder imponierend ist Gwyneth Jones, die 
in der Doppelrolle Venus/Elisabeth „bayreuthwillig die 
Hüllen fallen ließ“ („Hörzu“). Danach Wolfgang Wag-
ners spätere Bayreuth-Inszenierung anzusehen wirkt so, 
als würde man in die Fernsehkulissen der sechziger Jah-
re katapultiert: Regie, Bühnenbild, Kostüme und Perü-
cken strahlen eine solche Provinzialität aus, dass selbst  
Brian Large, der Meister der TV-Regie, nur wenig retten 
kann. Ein vergleichbares Ärgernis ist die Züricher Auf-
führung von 2003, deren unmögliche Bildregie das Ganze 
disqualifiziert: Sobald Seiffert auf der Bühne ist, fährt die 
Kamera gnadenlos auf sein schweißgebadetes Gesicht und 
verharrt dort bis zum bitteren Ende, egal, wer sonst noch 

singt. David Aldens Münchner Inszenierung hat mir beim 
Wiedersehen nach fast 20 Jahren kaum besser gefallen als 
bei der Premiere; doch gewinnt in der Bildregie von Brian 
Large manches an Bedeutung, was im Zuschauerraum als 
purer Aktionismus erschien. 

Von all den Rundfunkaufnahmen und -mitschnitten, die 
aufgrund ihrer beschränkten Tonqualität eher für Sammler in 
Frage kommen dür�en, möchte ich folgende empfehlen: Die 
Met-Broadcasts von 1941 (Melchior, Flagstad / Leinsdorf) und 
1955 (Vinay, Varnay, London / Kempe) sowie die HR-Produkti-
on von 1950 – nicht wegen Günther Treptow, der wie gewohnt 
he�ig knödelt, sondern wegen Trude Eipperle (Elisabeth) und 
dem 62-jährigen Heinrich Schlusnus (Wolfram). Hört man da-
nach den 24-jährigen Fischer-Dieskau in der Berliner Au�üh-
rung mit Suthaus (1949), wird der Unterschied zwischen alter 
und neuer Schule evident. Aber ich möchte keine der beiden 
missen. Dass man sich nicht auf alte Höreindrücke verlassen 
kann, zeigt das Beispiel Hans Beirer. In der bilingualen Au�üh-
rung in Neapel mit der wunderbaren Renata Tebaldi („Indietro 
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Zum Werk
Musik und Libretto: Richard Wagner
Uraufführung: 19. März 1845, Hoftheater Dresden 
Personen: Tannhäuser (Tenor), Elisabeth (Sopran), 
Venus (Sopran/Mezzosopran), Wolfram (Bariton), 
Landgraf (Bass), Walther (Tenor), Hirt (Sopran/
Knabensopran) u. a.
Ort und Zeit der Handlung: Thüringen, Wartburg, 
Anfang des 13. Jh.
Orchesterbesetzung: 3 Flöten (2. auch Piccolo), 2 
Oboen, 2 Klarinetten, Bassklarinette, 2 Fagotte, 2 
Ventilhörner, 2 Waldhörner, 3 Trompeten, 3 Po-
saunen, Basstuba, Pauke, Große Trommel, Becken, 
Triangel, Tamburin, Harfe, Streicher; Bühnenmusik: 
Englischhorn, 4 Oboen, 6 Klarinetten, 4 Fagotte, 12 
Waldhörner, 12 Trompeten, 4 Posaunen, Trommel, 
Becken, Tamburin (zusätzlich in der Pariser Fassung: Kastagnetten, 
Harfe)
Aufführungsdauer: 4 Stunden 
Fassungen: Dresdener (D) und Pariser Fassung (P). Die beiden 
Fassungen unterscheiden sich hauptsächlich dadurch, dass Wagner 
für die Erstaufführung an der Pariser Oper (1861) die erste Szene 
um ein großes „Bacchanal“ erweiterte und damit die an diesem 
Hause übliche und erwartete Ballett-Einlage zu liefern meinte. 
Zudem erweiterte und veränderte er auch die Partie der Venus. 
Was heute als „Pariser Fassung“ bezeichnet wird, müsste streng 
genommen eigentlich „Wiener Fassung“ heißen, da Wagner 
1875 für die Wiener Produktion noch eine wesentliche Änderung 
vornahm: den Übergang von der Ouvertüre zum Bacchanal. Die 
so genannte „Bayreuther Fassung“ (B), die Wieland Wagner bei 
den Festspielen 1954 zur Diskussion stellte, verbindet das Pariser 
Bacchanal mit der Dresdner Fassung der nachfolgenden Szene; 
1954/55 blieb die Originalgestalt der Ouvertüre bestehen (B1), 
bei späteren Bayreuther Aufführungen (z. B. 1962 unter Wolfgang 
Sawallisch) entschied man sich für die Wiener Variante von 1875, 
d. h. für die Verschmelzung von Ouvertüre und Bacchanal (B2), 
eine Variante, die auch 1949 in der Aufführung der Städtischen 
Oper Berlin verwendet wurde.
Handlung: 1. Akt. Der Minnesänger Tannhäuser hat sich eine 
Weile im Venusberg vergnügt. Jetzt ist er des erotischen Treibens 

überdrüssig und sehnt sich zurück nach seiner alten 
Welt. Venus versucht ihn zurückzuhalten, doch 
Tannhäuser ist fest entschlossen, sie zu verlassen. 
Als er den Namen Marias anruft, versinkt die Welt 
der Liebesgöttin, und Tannhäuser findet sich am 
Fuße der Wartburg wieder. Sein Freund Wolfram 
und einige andere Minnesänger suchen den 
Widerstrebenden zu bewegen, wieder in den Kreis 
der Ritter zurückzukehren. Als Wolfram den Namen 
von Tannhäusers großer Liebe Elisabeth nennt, folgt 
der „verlorene Sohn“ gern dem Ruf der Freunde. 
2. Akt. Auf einem Sängerfest auf der Wartburg 
begegnen sich Elisabeth und Tannhäuser erstmals 
wieder und gestehen sich ihre Zuneigung. Als die 
Minnesänger bei ihren Darbietungen lediglich die 

„reine“ (keusche) Art der Liebe besingen, gerät Tannhäuser außer 
sich: Provoziert durch die völlige Leugnung des Eros steigert er sich 
in ein leidenschaftliches Loblied auf Venus: Die Festgesellschaft ist 
zutiefst schockiert, die Ritter gehen auf Tannhäuser los. Elisabeth 
wirft sich schützend vor ihn. Aufgrund ihrer Fürsprache gibt der 
Landgraf von Thüringen Tannhäuser eine letzte Chance: Er soll sich 
den Pilgern, die nach Rom ziehen, anschließen, um Buße zu tun 
und um Vergebung zu bitten. 3. Akt. Vergeblich wartet Elisabeth 
auf Tannhäusers Rückkehr. Bereit zu sterben, um ihn von seinen 
Sünden zu erlösen, zieht sie sich stumm zurück. Wolfram sieht 
einen einsamen Pilger nahen: Es ist Tannhäuser, der aus Rom zu-
rückgekehrt ist, ohne Gnade gefunden zu haben. Der Papst sprach 
das vernichtende Urteil: „Wie dieser Stab in meiner Hand nie 
mehr sich schmückt mit frischem Grün, kann aus der Hölle heißem 
Brand Erlösung nimmer dir erblühn!“ Völlig verzweifelt sehnt sich 
Tannhäuser zurück ins Reich der Venus. Deren Zauber wird durch 
Wolframs Ausruf „Elisabeth!“ sofort gebannt. Ein Trauerzug naht 
mit dem Leichnam Elisabeths. Tannhäuser ist erlöst und stirbt. Eine 
Schar von Pilgern bringt einen ergrünten Priesterstab: „Der Gnade 
Heil ist dem Büßer beschieden, er geht nun ein in der Seligen 
Frieden!“
Highlights: Ouvertüre und Finale (1. Akt), Hallen-Arie, Duett 
Tannhäuser-Elisabeth, Sängerkrieg und Finale (2. Akt), Pilgerchor, 
Elisabeths Gebet, Wolframs Lied an den Abendstern und Tannhäu-
sers Rom-Erzählung (3. Akt).
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la! Giudice non siete!“) scheint er, soweit man das aufgrund 
des unterirdischen Klangbildes beurteilen kann, in guter Form 
gewesen zu sein. Doch in Karajans Wiener Au� ührung hatte 
ich ihn wesentlich besser in Erinnerung, das Wiederhören war 
ernüchternd. Nun war er damals für Windgassen eingesprun-
gen und derart gestresst, dass er sich beim Sängerkrieg he� ig 
versang. Auch klangtechnisch ist der ORF-Mitschnitt kein 
Ruhmesblatt, die Streicherlastigkeit klingt stellenweise grotesk. 
Dennoch kommt der Au� ührung von 1963 besondere Bedeu-
tung zu: Sie ist Karajans einzige Aufnahme des Werkes. Auch 
der Maestro, der in der Oper hauptsächlich Wagner dirigierte, 
ist der Welt einen „Tannhäuser“ schuldig geblieben.              ■

    

CD- und DVD-Tipps 
Bayreuther Live-Aufnahmen 
• Wolfgang Windgassen, Gré Brouwenstijn, Herta Wilfert, 
Dietrich Fischer-Dieskau, Josef Greindl u. a.; Chor und 
Orchester der Bayreuther Festspiele, André Cluytens (1955);
Orfeo 3 CD 4011790643328 
• Wolfgang Windgassen, Anja Silja, Grace Bumbry, Eberhard 
Wächter, Josef Greindl u. a., Chor und Orchester der 
Bayreuther Festspiele, Wolfgang Sawallisch (1962);
Decca/Universal 33 CD 028947802797 (Wagner, The Great 
Operas From The Bayreuth Festival;  Einzel-Ausgabe derzeit 
nur antiquarisch erhältlich)

Studio-Aufnahmen 
• Hans Hopf, Elisabeth Grümmer, Marianne Schech, Dietrich 
Fischer-Dieskau, Gottlob Frick, Fritz Wunderlich u. a., Chor 
und Orchester der Berliner Staatsoper, Franz Konwitschny 
(1960); EMI 3 CD 5099909655027
• René Kollo, Helga Dernesch, Christa Ludwig, u. a., Chor 
der Wiener Staatsoper, Wiener Philharmoniker, Georg Solti 
(1970); Decca/Universal 3 CD 0028947081029

Audiophile Aufnahme
• Robert Dean Smith, Nina Stemme, u. a., Rundfunkchor 
Berlin, Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, Marek Janowski 
(2012); Pentatone/Naxos 3 SACD 82794040061 
(Kritik auf S. 100)

Aufführungen auf DVD
• Spas Wenkoff, Gwyneth Jones, 
u. a., Chor und Orchester der 
Bayreuther Festspiele, Colin Davis; 
Regie: Götz Friedrich (1979); DG/
Universal 2 DVD 044007344460
• Peter Seiffert, Petra Maria 
Schnitzer, Beatrice Uria-Monzon, 
Markus Eiche, Günther Groissböck 
u. a., Gran Teatre del Liceu, Sebas-
tian Weigle; Regie: Robert Carsen 
(2008); CMajor/Unitel 
2 DVD 0814337010935  
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mit seinem Chefdirigenten 

ANDRÉS OROZCO-ESTRADA

Wie ein Dynamo hatte 
 Andrés Orozco-Estrada das 

Tonkünstler-Orchester Nieder-
österreich bei Berlioz’  Symphonie 
fantastique angetrieben, und von 
diesem kam eine Energieleistung 
unerhörter Art zurück. Wäre es 
möglich gewesen, den Klangkör-
per ans Stromnetz anzuschließen, 
man hätte dafür wohl ein Donau-
kraftwerk abschalten können.

Der Standard, 09.10.12

Hector Berlioz
Symphonie fantastique
Tonkünstler-Orchester Niederösterreich
Andrés Orozco-Estrada, Dirigent
OC 869
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